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Die Entführung .
(Fortsezung.)

Sieben Tag« waren der unglücklichen Emma in ihrer ein¬
same« Zelle verflossen , in denen fl « Niemanv als die Nonne ,
hie ihr täglich dreimal Nahrung brachte , gesehen hatte . Sie
hatte mehrere Male Gelegenheit genommen , mit derselben ein
Gespräch anzukoüpfen , allein niemals auf die unbedeutendste
Frage «ine genügende Antwort erhalten ; endlich , dieses ver¬
stockten Betragens müde , nahm sie sich vor . ihr Schicksal mit
Standhaftigkeit zu ertragen , und von der Stunde an that sie,
so oft die Nonne eintrat, als ob sie dieselbe gar nicht bemerke .
— Am achten Tage trat die Nonne auch in Emma's Zelle und
brach unaufgefordert ihr Schweigen , indem sie sagte : »Dir
hochwürdigr Frau Abtissin wünscht Such ln ihrem Zimmer zu
sprechen , folgt mir !" Mit einem edlen Selbstgefühl , das sie
über ihre unglückliche Lage erhob , schickt« st« sich , ohne flch
jedoch zu übereilen , an , dem Befehle der Abtissin Folge zu leisten .

Auf eben so vielen Umwegen , wie sie hergebracht war,
wurde fl« wieder in das Sprachzlmmrr der Abtissin geführt .
Diese saß an einem Tische , ein in rothen Sammet gefaßtes und
mit Silber beschlagenes Luch in der Hand haltend , und der
Blick, den sie auf die Sintretende warf, zeigte hinlänglich , mit
welcher Gerlngschäzung sie diese zu behandeln gedachte. Emma
versäumte nicht , der stolzen Dame den schuldigen R >spekt zu
« weisen , worauf flch diese etwas erhob und fragte : »Nun,
Fräulein , habt Ihr die Zeit , dir Ich Euch vergönnt , benuzt
über Euer Betragen und über den Zweck Eures Hiersiyns reif-
lich nachzudenken?"

»Hochwürdig « Frau, " entgegnet« Emma bescheiden , »ich
Hab« bedacht, daß ich über das, so Ihr eben gesprochen , nichts
nachzudenken habe, sondern an dem , was Ihr mir zugemuthet ,
gänzlich unschuldig bin. Der jung« Graf Hrrrmann von Wal.
dendurg" —

»Schweig , Unverschämte !" ries die Abtissin erhizt ; »Du
bist ein« verstockte Dirne , und immer klarer wird es mir, daß
Du Dich durch List , Verschlagenheit und bös« Ränke hast in

Familie drängen wollen , deren Du unwürdig bist, und über
bie Du nur Schmach und Kummer bringen konntest. — Schweigt I
»"«erbrecht mich nicht ! — Ja unwerth seid Ihr dieses edlen
Haus»« , welches , da es Such zur gerechten Straf« ziehen
Amte , noch Beweise von Langmuth und Güte giebt. Die
°k»u Gräfin von Waldenburg — sie muß eine vortreffliche
Dg«e seyn , das beweisen ihre Gesinnungen , dir sie schriftlich
Ar» mich geäußert hat — zeigt Such zwei Weg « . welche
Euch zu gehen übrig bleiben, nach welchen es nur möglich ist,
bi< Ruhe dieser edlen Familie wieder herzustellen. Beide sind
gleich ehrenvoll , nur «In gänzlich verstocktes Gemüth könnte
ihnen widerstreben . Entweder werdet Ihr Euch entschließen
" unsere geheiligte Gesellschaft zu treten , der sündigen Welt
A entsagen , und den Schleier zü nehmen; oder wenn Ihr nicht
«eelrnstärk « genug besizet » wenn Euer verderbtes Herz « ehr
^ i dem Irdischen , als dem ewig Unvergänglichen hängt , und
7* istcht davon loszureißen vermag, so werdet Ihr diese heili-

Mauern an der Hand eines Gatten verlassen , den di«
" uu Gräfin Such bestimmt hat ; und denkt Such ihr« Groß-

muth r sie will Euch sogar eine Eurem Stande -ngemesseye
Auestkuer -eben ." —

Alle Kränkungen , alle Beleidigungen und Demüthlgungen ,
welche sich die kalt« , stolze , herzlose Abtissin bisher gegen die
arme , verwaiste Emma erlaubt hatte , hatten derselben nicht
so « ehe gethan , als dieser niedrige , entehrende Antrag. Tm-
ma's schönes Antl'z wurde davon wie mit einer dunkeln Feuer-
gluth überzogen , und vergebens suchte das Auge am Bode»
einen Standpunkt, an dem es festhalten könne. Sie dachte in
diesem Augenblicke ernstlicher als je an ihren geliebten Freund ,
und wünschte nichts sehnlicher , als nur auf einig« Augenblick «
in seiner Nähe zu seyn , um ihm ihr unglückliches Geschick
klagen zu können ; daß er Ihr nahe , sehr nahe war, konnte sie
nicht ahnen.

Da nach einer langen Pause , die hierdurch entstanden war,
keine Antwort erfolgte , nahm die Abtissin wieder das Wort»
fortfahr -nd : »Nicht war, mein« wohlmeinenden Anschläge haben
Euch überrascht ? fast glaub' ich's und verlange deßhalb in die¬
sem Augenblick auch kein« bestimmteAntwort ; Ihr wöget einst¬
weilen wieder auf Eure Zelle zurückkehren , und mit Euch sel¬
ber zu Rathe gehen , und was Ihr dann wählet , das soll
Such wledersahren."

In dem Augenblick« trat eine ältliche Dame ins Zimmer,
deren schöne , edlen Züge das sichere Gepräge ehemaliger Schön¬
heit verriethen . Sie trat zur Abtissin und flüsterte derselben
etwas zu , was Emma nicht verstehen konnte. Während di«
Abtissin über «ine Antwort auf das Gesagte nachzusinne« schien,
richtete flch die Nonne, di« etwas gebückt stand , auf , und in¬
dem sie einen flüchtigen Blick auf dt« tiefgekränkt« Emma warf,
blieb fl« betroffen stehen , und schien etwas sagen zu wollen,
das sie jedoch unterdrückte , aber ihr« schönen Züge nahmen
den Ausdruck des innigsten Mitleids an . Sie vernahm hier¬
aus der Abtissin Antwort , verbeugte sich tief und ging , doch
im Gehen warf fle noch «inen zweiten vielsagenden Blick auf
Emma und entfernte sich schnell. Die Äbtissin zog hierauf di«
Schell « , di« bekannt« Nonne trat ein und erhielt den Wink»
das Fräulein wieder auf ihre Zell« zu führen .

Was sollte die arme , verlassen « Emma, di« auf der gan¬
zen weiten Erde Niemand hatte » der sich ihrer annehmen, der
fl« vor Gewaltthätigkeit schüren konnte , nun beginnen ? wem
als Gott sollte sie ihre Leiden klagen , Herrmanu , der einzige
Freund , der sie mit seinem Blute und Leben würde gerettet
haben , er war fern und ihr Aufenthalt ihm unbekannt. —
Der Abtissin lezter unerhörter Antrag — nein , sie konnte den
«ntsezlichen Gedanken , ohne vor flch selbst zu erröthen , nicht
einmal in ihr Gedächtniß zurückrufen, er empörte ihr Innerstes,
und sie gab das heiligste Versprechen , lieber den qualvollste»
Tod zu erleiden, als sich so tief zu erniedrigen.

Während fl« noch mit diesem Gedanken beschäftigt war,
vernahm sie ferne Fußtritte welch « fle in dem entfernten Theil«
des Klosters , den fle bewohnt« , nur von der Nonne , die zu
ihrer Aufwartung bestimmt , zu hören gewohnt war. Nicht
lange , so klirrte der Riegel, die Thür that sich auf , und nicht
wie Smma gr fürchtet hatte, di« Nonne, welche fl« zu besuche«
pflegt«, sondern Diejenige, die fl« vor Kurzem im Zimmer der
Abtissin gesehen , stand vor ihr.

»Erschreckt nicht , liebe Unbekannte , « ich hier in Sur«



»SS
Zelle zu sehen , denn nicht im Aufträge des Klosters . sondern
in meinen eigenen Angelegenheiten bin ich hierher gekommen . "

»Ihr seid , wie ich vernommen , gegen Suren Willen und
vielleicht aus unredlichen Absichten in dieses Kloster gebracht ,
und irre ich nicht , so will man Such darin fest zu halten su -
chen » und solche unglückliche Opfer erregen jederzeit mein innig .
strS Mitleid . Deßyalb bin ich gekommen , Euch zu sagen , daß
noch ein Herz in diesen Mauern schlägt , das Euren Kummer
erleichtern möchte . Ich bitte Euch : faß ! Zutrauen zu mir !
ich darf rühmen , bei der Abtissin etwas zu gelten , und bin
deßhalb vielleicht im Stande , Euch nüzlich zu fty .i . "

Welch einen angenehmen und zugleich überraschenden Sin -
druck diese Worte , von einer sanften , lieblichen Stimme ge-
sprachen , auf Emma machten , ist fast unbeschreiblich ; sie sank
der Nonne zu Füßen , drückte deren Hände an ihre Lippen und
sagte : »Ach , Such hat Gott gesandt , mich in meiner Betrüb »
niß zu trösten ! Gelt ich das väterliche Haus verlassen , hat
keine milde Stimme zu mir gesprochen , unter herzlosen Men .
schen habe ich die Tag « in Angst und Sorge verlebt ; darum
seid mir willkommen , tausendmal willkommen l "

» Hier , nehmt meine schwesterliche Hand und die Verficht «
runq , daß ich Alles , was in meinen Kräften steht , zu Euerer
Erleichterung beitragen werde . Doch darf Niemand im Kloster
wissen , welchen Ancheil ich an Euch nehme , und nur in sol .
chen Stunden , wo ich überzeugt bin , baß Niemand mich der .
m >ßt , werde ich in Eure Zelle eilen . Für diesen Augenblick
erlaubt es mir die Zeit nicht , länger zu verweilen . bald aber
hoffe ick Such wieder zu sehen ; doch einen Beweis meiner
Freundschaft lasse ich Euch zurück . Nehmt hier diesen Schlüs¬
sel, er öffnet Euch « ln « Thür , bi« zu einer Gallerte führt , wo
Ihr außer dem Eiiathmen der frischen Lust noch eine rri -
zende Aussicht genießen könnt . Wenn Ihr sogleich davon Ge .
brauch macht , so darf ich Euch zwei Stunden vrriprechen , wo
Ihr ungestört und ungesehen dort verweilen könnt , dann aber — "

»Ich verstehe, " antwortete Emma , und drückte der sanf .
ten A,atbe , so hieß die Nonne , die Hand , worauf diese , nach »
dem sie ihr nochmals di « größt « Vorsicht , sowohl gegen ihres
Besuchs , als auch wegen des Schlüssels empfahl , sich schnell
entfernt « , di« Thür der Zelle aber weder verschloß noch vrr -
riegelt «. Nachdem Emma ein Weilchen allein gewesen und über
den freundlichen Besuch und das Anerbieten der Fceundschaft
dieser Nonne nachgrdacht , stiegen zum ersten Mal « Zweifel ge.
gen ein « wahrhaft edle Seele in ihrem Innern aus , und sie
war unentschlossen , ob sie davon Gebrauch machen solle oder
nicht . Nach reiflicher lleberkegung fand sie indrß kein Verbre -
chen darin , wenn fl« bei dem Verlassen ihrer Zelle keinen an «
dern Zweck hatte , als nur den öden , traurigen Aufenthalt ,
die lästige Einsamkeit mit einer schönen Aussicht und dem Ge -
nuff « der frischen Luft vertauschen zu wollen . Sie vrrließ da .
her dl« Zelle und fand bald die bezeichne«! Galftrie . Astes ,was sie bei ihrer Ankunft vor dem Kloster nur halb und halb
und ln einer unvollkommenen Gestalt gesehen hatte , das lag
jezt , ein vollendetes Meisterwerk des erhabenen Schöpfers , vor
ihre « Augen ausgebreitet . Emma hatte noch kein« Gelegen¬heit gehabt , die Natur so in ihrer erhabenen Schönheit vor
sich ansgebreltrt zu sehen als hier , und vollkommen hinreichend
war dieser Anblick , fl« ihr « Ltiden aus eine Z -itlang vergessen
zu machen . In unendlichem Entzücken schwebte ihr Auge in
den unabsehbaren Räumen , die hier herrlich prangende Wälder ,dort spiegelnd « S :«n . hier wieder unzählige Städte und Dörfer ,und dort b's zu « Himmel emporragend « Berg «, deren höchste
Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt waren , zeigten , « ährend ln
den fruchtbaren Thälern Stauden und GewLchsr in üppiger
Pracht wucherten . Lange verweilt « sie auf diesen «elzenden G «.
- »„ständen, a« Längsten aber ruht« ihr Aug« aus der Gegen »,

worin dir liebe Heimach lag . und ein langer , tiefer Seufzer
hob dann die jugendliche Brust . ( Forts,zung folgt .)

Ueber die nachtheiligev Folge « ,
wen « Mütter ihre Töchter nicht

selbst erziehe « .
Was ist gewöhnlicher , als daß Mütter , die freilich -

wenigstens während der erster « Jahre der Erziehung — für
ihr « Töchter die besten Lehrerinnen und Erzieherinnen und
selbst ihnen Muster seyr könnten und sollten , es entweder , ihres
vornehmen Standes und einer selbst erhaltenen zu zärtlich «,
Erziehung wegen — unter ihrer Würde halten , sich selbst mit
der Erziehung ihrer Töchter zu befassen . Der Vorwand : »das
leiden meine viele » Geschäft « nicht, " muß ihnen zur Entschul¬
digung ihrer Gemächlichkeit dienen . Wenig sind — besonder«
in höheren und feineren Ständen der Ausnahmen , daß Mütter
entweder die einzige « oder doch hauptsächlichsten Lehrrrinm »
und Erzieherinnen ihrer Töchter sind . Häufig werde « sie volliz
der wichtigsten Obliegenheit der mütterlichen Lieb« so ungetreu ,
daß ihre noch kleinen Kinder als Verbannte ln abgelegene»
Theilen des Hauses unter der Aufsicht ungebildeter und mit
abergläubischen Vorstellungen angesüllten Wärterinnen und
roher weiblicher Dienstboten den größten Theil des Tages ver¬
weilen , und also früh durch unanständige Reden , die in diesem
Kreise geführt werden , durch Mangel an den nothwendigr »
Abmahnungen von Unarten und Ungezogenheiten und durch dl«
eingemischtrn höchst ungereimten Erzählungen «US dem große«
Feen - und Geisterreiche , aus dem Furcht erregenden Gebiet
des Aberglaubens und lächerlichen Thorheit , an Verstand und
Herzen verderben lassen . Sind in der Folge ihre Töchter mehr
herangewachsen , so pflegen ff« diese in eine Anstalt zu sende »,
welche — wenn auch die Lehrer und Lehrerinnen derselbe«
Personen von bewährter Gesch cklichkeit und Sittlichkeit sind,
doch von der Sette als nachtheilig sich darstellen , daß alsda »«
die Töchter ganz von der genauen und zuverlässigen Aussicht
ihrer Eltern entfernt sind, und daß gewöhnt ch überspannte Sm<
Pfändungen und Vorstellungen , Modesucht und eine zu weit gt«
trtebrne Verfeinerung aus diesen Erziehungsanstalten mit thne»
ins elterliche HauS und dann In Ihr eigenes häusliches Lebt »
gebracht werden . Wie können dann — ( wie es billig statt-
finden muß ) — jene von Jugend auf mit allen Auftritten dtS
häuslichen Lebens zur Führung des Hauswesens ( Haushalts )
angeführt und mit allen Auftritten des häuslichen Lebens u«b
der Verrichtung wirthschaftltcher Geschäfte bekannt gemacht wer¬
den ? Sind Eltern ftlbst die nächsten Zeugen des Betragens
ihrer Töchter , die Begleiter derselben in groß « Gesellschaft««
und die nahe « Forscher ihres Benehmens auß :rhalb ihrer * » '
Wesenheit , so wird manchem bösen Eindruck vorgebeugt , manches
Bös « im Keime erstickt und manche Verführung verhütet werden-

Die kleine « Leide « eines Essers .
1 . Wenn man ein « Beatwu - st durchschaeid t und bft

durch mehrere Löcher heraus sirömende Brühe sich als
taine über di« T -schnachbarn ergießt .

2 . Wenn man seinem Nachbar etwas erzählen will , da«
bei « och einen Bissen im Munde hat und sich verschlug
u . s. w .

S . Wenn eine Flasche Wein zw 'schen zwei Eouv .-rts - est ««»
wird -und der N ichbar gerade kein Mitglied des Mäßigkeit »'
Vereins ist. .

4 . Wenn man in einer patriotischen Gesellschaft im « " «'
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lande jeden Augenblick auf das Wohl des Landesfürsten und
der Setnigen anstvßen muß.

5 . Wenn ei« Redner ausruft : ich bitte , das Glas zu
füllen , und uns der Stoff bereits ausgegangen ist.

6. Wenn man die Sauciere aus das Kleid der Nachbarin
fallen läßt .

7 . Wenn man eine Champugnerflasche öffnet und der
Pfropfen gegen unser« Nase springt.

8 Wenn man an einer takle ck
'küte hinter einem Gour -

« and stzt . der sich mit Kennerblicken die besten Stücke aussucht.
9. Wenn man «inen Nachbar hat , der gewaltig schreit,

lacht und jeden Augenblick das Besteck verwechselt.
10 . Wenn man einen Toast ausbringen will und durch

Ktnschiebung mehrerer : Indem , dadurch, also . . . » denVordersaz
vergessen hat und ins Stocken grräth .

11. Wenn man , um eine Rede anzukündigen , an e
'ne

voll« Flasche klopft und diese im Eifer zerschlägt.
12. Wenn man neben einem Weinreisenden stzt , der uns

ein Glas von dem Weine seines Hauses auforingen w ll .' 13 . Wenn sich die Nachbaren Champagner geben lassen ,
und die geographischen Untersuchungen kn der Tasche keine zw :i
Gulden mehr entdecken lösten .

14. Wenn durch eine schöne junge Dame für die Armen
gesammelt wird , und man mit Schrecken bemerkt, daß mannichts als Guldenstück« bei sich hat.

15. Wenn man seiner Nachbarin ins Ohr raunt : sehenSie den häßlichen Kerl uns gegenüber, und sie erwidert : »ent¬
schuldigen Sie , das ist mein Mann ! "

16 . Wenn man kurzsichtig ist und den blendendweißenArm seiner Nachbarin für «in Stück Butter hält , welchesman anschnriden will.
17. Wenn einem ein so seltenes Gericht aukgetragen wird,daß man nicht weiß, ob man dasselbe mit dem Löffel oder derGabel ißt .
18 . Wenn wir uns vor T sche die Dame gewählt haben,neben welcher wir sizen wollen , und dann mit Schrecken be-

merken , daß der W .rth bereits die Couverts belegt und unSneben die Häßlichste plaeirt hat.
19. Wenn man einen Knochen oder eine Träte verschluckthat und das ksrbsrvthe Gesicht mit dem Tuch verhüllen muß.
2«. Wenn man einen ungewöhnlich starken Appetit hat ,während die Tischnachbarin fast gar nichts anrührt .

Das Geld , dos Geld —
Das Geld regiert die Welt ,
Es ist der mächt'gste Regent,
Wo 's mangelt , da fällt'« Regiment.

Das Veld , das Geld —
Gibt Ansrh'n in der Welt ;
Geehrt wird selbst sonst schlechtes Pack,Wenn es nur Späne hat im Sack.

Das Geld , das G -lv —
Macht schön in dieser Welt ;
Auch wird der Grüzkopf w'zig , klug ,
Hat er nur LouiSi-'or genug.

Verstand , Verstand —
Galt «inst durch'« ganz« Land ;
3»zt st «r außer Cours gesezt,
Ist er nicht stark mit Gold versezt .

Das Geld , das Geld —
Macht F -eunde in der Welt ;
Doch, wo der Geldsack kehrt und wend't .Da hat dir Freundschaft bald ein Snd '.

Die Weltmacht .
Das Veld , das Geld —

Bahnt Wege durch die Welt ;
Es öffnet sich das schwerste Thor ,
Schlägt man mit gülv'nem Hammer vor .

Das Geld , das Geld —
Ist ein gewalt 'ger Held ;
Wo diese Macht zu F . lde z 'cht,
Traun , daß der Feind da bald entflieht.

Das Geld , das Geld —
Das adelt in der Welt ;
W e Manche wurden schon Herr von
Und hier gestempelt zum Baron .

Das Geld , das Geld —
Best mmt in dieser Welt
Den Werth des Mensche» auf ein Haar ,
K i» Maßstab je hier stch ' rer war .

Das Geld , das Geld —
Macht blind hier auf der W - lt ;
Der Goldsand ist «in wahres Gift ,
Verdirbt dl« Augen , die er trfft .

Mit Geld , mit Geld —
Wird ' S Recht oftmals entstellt ;

Geld rennt voran , Recht schleichet nach ,Geld macht das Recht oft krank und
schwach .Das Geld , das Geld —

Verbindet in der Welt ;
Jst 's Mädchen reich , kommt's bald zum

Mann ,
Sind sonst auch taulend Makel d'ran .

Mit Geld , mit Geld —
War - 's Aufgebot bestellt ;
Doch da nur Geld da« Bräutchen war,So gab'« ein schlechtes Ehepaar .

Das Geld , das Geld —
Ist Seel ' der Handelswelt ;
Ke'n Unternehmen kam zu Stand ',Wo diese Spani flechf man nicht fand.Viel Geld , viel Geld —
Hä »' gern die ganze Welt ;D rum weiß Ich, daß der Wunsch gefällt r
»Komm' zu uns Allen, König Geld ! !«

( S . Krbl . )

Religionsfreiheit .
Der tülk sche Min -ster der auswärtigen Angelegenheitenvttkündel « neulich ln einer feierlichen Versammlung in Gegen¬wart des Sultans , des Groß lchters , dev Professoren , der no«

Zabeln Muselmänner und Rajas , sowie der Häupter der rell »Mtn Gemeinden , die bei Vieser Gelegenheit ausgezeichnet
wurdrn : »Die D erschiedenheit der Glaubensbe -
» Kenntnisse berührt nur das Gewissen des
»3 » dlviduu m s ; diese Verschiedenheit darf dle
» hechte der Unterthanen nicht gefährden . Wir
» sind Alle die Unterthrnen eines und dessrlbrn Reichs, . dir
»Minder eines und desselben Vaterlands ; wir sin- All« Lands-
» " me. Würde es wohl schicklich s<yn , uns gegenseitig mit» mßtrauischen Augen zu betrachten ? Wandeln wir olelmrhr»M der von unserm erhabenen Monarchen vorgezrichneten*

a ' k^ gen wir seinem Beispiele : Se . kalserl . Maje -* " » t kennt keinen Unterschieb der Religion*: *? ' jchen seinen Unterthanen bei Dertheilung" " " er Gnaden . Unser« Pflicht «st eS, in guter » intracht

» zu lebe » und mit allen unfern Kräften zu Allem , waS zur
»Wohlfahrt des gemeinsamen Vaterlands beitragen kann , mit.
»zuwirkrn." An diesem türkischen Minister sollten sich Mancheein Beispiel nehmen.

MiseeUe « .
»*» Es ist schlimm , daß die meisten Menschen geistig oder

moralisch größer siyi wollen , als sie wirklich find. Um das
zu bewirken, stellen sie sich auf die Achen und kommen dadurchin «In lächerliches Schwanken .

«** Ein Gesicht , das immer lächelt , ist wie ein « Sonne ,die immer scheint . Man würde beides müd werden und sichdort einigen Ernst , hier einige Nacht aasbitten .
»*» Dir meisten Menschen hätten mehr Herz , wenn sie

weniger Magen hätten .
Der Mensch bereitet sich oft selbst sein Unglück ; über¬

haupt heg« lch die Meinung , daß jeder Mensch das ist, wozuer sich selbst macht. Schickjalsereigniffe von uns zu « enden ,
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steht nicht ln unserer Gewalt. Aber wir di« Verhängnisse an -
sehen, wie unser Benehmen mit ihnen zu verneinen, da« können
wir , und das Ist dl« Bedingung unserer Vernunft und unseres
Willens.

Der Religionsunterricht werde jedesmal mit der An»
Wendung desselben auf's Leben in die genaueste Verbindung g«.
bracht , damit sich durch denselben keine unfruchtbare Erkennt -
niß , kein blinder Glaube und keine bkos mechanische äußere
RellglonSübung bilde. Ist der Mechanismus in geistigen An-
gelegenheiten überhaupt schädlich , so ist er es vorzüglich in der
Religion . Er zeigt sich im Stillstand« des eignen Nachdenkens
über die Wahrheiten derselben ; in der Beruhigung bei der , in
der Jugend auf Autorität angenommenen Darstellung dieser
Wahrheiten , ohne sie selbst durchdacht, geprüft und ln die
Masse der eigenen Erkenntnis verarbeitet zu haben ; in einem
gedankenlosen Beobachten der äußern Gebräuche , in welche
man das Wesen der Religion nicht selten zu sezen pflegt ; in
der Aengstlichkeit , womit man die Formen drr Gebete und
Andachtsübungen festhält , die man uns in der Jugend mitge-
theilt hat , und in der Entfernung des Geistes der Religion
aus dem Leben .

»*» Lieben und Courmachen ist so sehr von einander unter¬
schiede» , wie der Tag von der Nacht. Je mehr der Tag sich
zu Ende neigt , je näher kommt er der Nackt. Liebe ist die
Sonne , die Alles ernährt , erhält und mit Leben und Seel«
durchgküht, Courmacherel ist der bleiche , glänzende Mond , in
deffen Lichte man Alles täuschend. Alles undeutlich und un¬
kenntlich erblickt . — Lieb « Ist die Biene , die Wachs und Honig
mit emsigem Fleiß« in ihre Alle trägt und den Winter über-
dauert ; Courmacherei ist der leichtsinnige , buhlerisch « Schmet -
terling , der um die Blume gaukelt , so lang« fl « schön ist , und
stirbt, wenn der Sommer entflieht. — Liebe ist ein ewig spru¬
delnder Quell aus Herz und Geist und Seele ; Courmacherel
ist nur rin Champagnerrausch der Sinne.

RaritätevKästleiv.
-f -f Der Gallimathias ist rin Wortschwall ohne Ideen . Es

giebt zweierlei Gattungen, den einfachen und doppelten Galli.
Mathias. Jenen versteht der Autor , aber das Publikum nicht,
diesen der Autor nicht , aber das Publikum auch nicht.

-f -f Ein Grammatiker ist eine Art Pendant , dessen Hopf
zugleich ein Wortarsenal und eine Jdeewüst« darstellt.

-j- f Ein bekannter Theater -Direclor hatte so eben dl« Con-
ditorei von St ehe ly verlassen , wo er vier Pfannenkuchen
verzehrt hatte . Don hier begab er sich sofort in die Condito -
rei von Anthienni im Könlgsstädtischen Theater. Nach,
dem er hier «benfakls zwei Pfannenkuchen genossen , bezahlt« «r
dieselben dem Garyon mit den Worten : »ich bin von Ihren
zwei Pfannenkuchen satter geworden, als von den vier, die ich
eben bei Stehely gegessen."

s -j- Die Buchhändler haben « ine ganz neue Art von Colle¬
ge« bekommen; die Besizer von Bierstuben nennen sich Bier -
Verleger . Daß diese Verleger niemals kn Collision mit
den Sensoren gerathen , ist zu verwundern , da sie doch in ihren
Ausgaben so oft das Maaß überschreiten und es auch
nicht verhindern können , wenn «hr Täh rungsstoff zum
Ausbruch kommt. Fast alle diese Verleger nehmen ä 6011-
äition — ein bairisches Biermädchen . Bei den Bücherverlegern
erscheint so Manches, aber nur bei den Bier - Verlegern
kann etwas heraus kommen .

-f -f Im Wort Gelehrter steckt nur der Begriff , daß einen
Vieles gelehrt ist , aber nicht, daß man auch etwas gelernt hat ;
daher sagen di« Franzosen sinnreich , wie Alles » was von die¬
sem Volke kommt , nicht les enseixnes, sondern les snvsns,
und die Engländer nicht tlie luuxkt ones , sondern tlie learneä .

Logogryph
Nimmst du den ersten und lezten Buchstaben hinweg , s»

hast du nichts ; läßt du mich aber ganz , so kann man mich
essen oder trinken ; seze noch einen Buchstaben hinzu, so kamst
du auf mir laufen oder fahren .

BnfiVsuns des RathselS in Skro . 8« :
Rathhaus . Hausrath .

Bildräthsel (Nr°. -2.)

W
ssntexer vitä lcelerisque puru« etc.

— van Horaz .
Ich will vom Weine berauscht rc.

— von Uz.
Verkennt denn euer Vaterland re.

— von Klopstok .
Im Abendrothe , wenn es re.

— von Sonnender g.
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